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des 


Stuͤck 15 


Sonnabend den 5. Januar 1828. 


Zum Anfange 


neuen Jahres 1828 


Das alte 


Von dem, 


Jahr iſt heimgegangen! 
was wuͤnſchend wir ihm ſangen, 


Traf Vieles freundlich ein; 


Wie Anno 


elf und zweiundzwanzig 


Ruͤhmt man von Breslau bis nach Danzig 
Den 27g er Wein. 


Das neue 


Jahr ſchwebt laͤchelnd wieder 


Auch hier in unſerm Grünberg nieder; 
Soll uns willkommen ſeyn! 

Was wir im Alten nicht gefunden, 

Das zeigt das Neu' in heitern Stunden 


Im 


279er Wein. 


a Bet 


Was nuͤtzen Grillen, Sorg' und Klagen, 
Es bringen andre Lebensplagen 

Uns ſo ſchon Schmerz und Pein! 
Drum, Freunde, laßt Euch nicht bethoͤren; 
Um jeden Unmuth abzuwehren 

Trinkt 27 ger Wein. 


Bald heißt's: wie wird's den Griechen gehen? 
Was wird in der Tuͤrkei geſchehen? 
Der Krieg wird allgemein. 
Laßt die Politiker ſich ſtreiten; 
Wir trinken: „hoffnungsvolle Zeiten!“ 
Beim 27ger Wein. 


Wie auch die Dinge ſich geſtalten, 

Wir kommen ſtets zuruͤck zum Alten, 
Da hilft kein Gegenſchrei'n! 

Aus Kindern werden alte Leute, 

So wie vor Zeiten, ſo auch heute 
Beim 27ger Wein. 


Drum laßt uns mit Geduld erwartea, 
Was aus des Schoͤpfers großem Garten 
Die Hoffnung wird verleih'n. 

Bald kommen wieder laͤng're Tage, 
Und bis dahin hilft, was ich ſage, 
Der 27g er Wein. 


So wollen wir den Blick erheben; 
Gluͤck wird das neue Jahr uns geben, 
Und ſegnend uns erfreun. 

Und wie dem Alten Dank wir bringen, 
Wird Jubelruf die Glaͤſer ſchwingen 


Bein 28 ger Wein. 
K. 


Das ſpaßhafte Lamm. 


Seitenſtuͤck zu: Ein junges Laͤmmchen, weiß wie Schnee, 
Ging einſt mit auf die Weide ꝛc. 
von Ber tuch. 


Ein junges Laͤmmchen, weiß wie Schnee, 

Ganz ohne ſchwarze Flecken, 

Stand in dem argen Renomée: 
Es liebe ſehr das Necken. 

Und wirklich war's auch ſo der Fall, 
Es ſchien ihm angeboren, 

Der Scheerer *) ſelbſt blieb nicht einmal 
Vom Laͤmmchen ungeſchoren. 

Des Laͤmmchens Wolle war gar fein, 
Nicht minder ſeine Spaͤße, 

Vier Thaler galt der ſchwere Stein 
In Frankfurth auf der Meße. 

Es neckte hin, es neckte her, 
Bald jenen, und bald dieſen, 
Das Aeffchen, wie den wilden Baͤr, 
Den Zwerg, ſo wie den Rieſen. 
Und ſo ging's wohl ein ganzes Jahr, 
Ein jeder ſcheute Haͤndel, 

Man flocht ihm Kraͤnze in das Haar, 
Und ſtreute ihm Lavendel. 

Da kam's denn, daß das liebe Schaaf 
Ward alle Tage dreiſter, 

Bis daß es doch den falſchen traf, 
Den Loͤwen, ſeinen Meiſter. 

Der nahm das Ding gewaltig krumm; 
Das Lamm fing an zu frieren, 

Und mußte, ach wie herzlich dumm! 
In Demuth revoziren. 


Der Schaafſcheerer, nicht etwa der Barbier. 


U 


Da lachten alle fuͤrchterlich 
Und klatſchten in die Haͤnde; 
Das Laͤmmchen aber ſchaͤmte ſich. 
Mein Liedchen iſt zu Ende. 
X x * f 
Ja ja, Ihr lieben Schaͤfchen, ſchreibt 
Dieß tief in Eure Herzen: 
Wenn man das Necken übertreibt, 
So endet es mit Schmerzen. 


L. 


Sylben⸗Raͤthſel. 


Sehr viele deutſche Maͤnner gleichen 
Dem Namen nach dem erſten Sylbenvaar; 


Nie laß das zweite Dir entweichen, 


Sonſt ſtellſt Du als ein leeres Nichts Dich dar. 
Gewuͤrzhaft iſt, was beide Paar enthalten, 
Durch den geſchaͤft'gen Gaͤrtner zu erhalten. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuck: 
Die Bibliothek. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Erneuertes Verbot. 

Schon vor mehreren Jahren iſt der Unfug zur 
Sprache gebracht worden, den die juͤdiſchen Woll⸗ 
händler aus dem Großherzogthum Polen dadurch 
hier ſich erlaubten, daß ſie nicht nur beftändig den 
Wollverkauf ausübten, und ſonach ein buͤrgerliches 
Gewerbe ohne geſetzliche Befugniß hieſelbſt betrie— 
ben, ſondern auch ſogar in ſpaͤterer Zeit durch Lohn⸗ 
tuchmacher die Wolle verarbeiten ließen, die gefer⸗ 


tigten Tuche als Eigenthum zum Vertrieb uͤber⸗ 
nahmen und hierdurch wirkliche Fabrik-Verleger 
wurden. Außer den wirklichen Theilnehmern an 
dieſem Unfuge war im Publikum nur eine Stimme 
daruͤber, daß durch dies geſetzloſe Einmiſchen in das 
buͤrgerliche Gewerbe der vormalige gute Ruf dieſes 
Manufakturortes auswaͤrts gaͤnzlich verloren gehen 
muͤſſe, indem die Fremdlinge, ohne Beruͤckſichtigung 
deſſen, was dem Orte fromme, nur ihren Vortheil 
im Auge hatten, nur dahin trachteten, daß ihre 
Wollen von dergeringſten Beſchaffenheit verarbeitet 
wurden, damit ſie als Gruͤnberger Tuche ins Geld 
geſetzt werden konnten. 

Die Königliche Hochloͤbliche Regierung zu 
Liegnitz erließ, um dem eingeriſſenen Unweſen zu 
ſteuern, am 27. Februar 1823 die Verordnung: 

daß die fremden Juden aus dem Großherzogthum 
Poſen nur zur Zeit der feſtgeſetzten Wollmaͤrkte 
hier oͤffentliche Wollverkaͤufe machen duͤrften. 
Die unverkauft gebliebenen Wollpoſten haͤtten 
die Feilhaber entweder vom Orte wieder abzu⸗ 
fuͤhren, oder dieſe Wolle ſey bis zum naͤchſten 
Wollmarkte unter polizeilichen Verſchluß zu 
legen. In der Zwiſchenzeit von einem Woll⸗ 
markte zum andern durften fremde Juden aus 
dem Großherzogthum Poſen nur auf vorherige 
Beſtellung Wolle hierher bringen, müßten felbige 
aber ſofort an den Beſteller abliefern. Den 

beſagten Juden ſey nicht geſtattet, für ihre Perſon 
ſich ſtehende Wohnungen hier zu miethen, da der 
Aufenthalt nur zur Marktzeit oder nur dann 
zu geſtatten ſey, wenn ſelbige Wolle auf vor— 
herige Beſtellung hierher braͤchten. 

Es ließ ſich erwarten, daß die betreffenden 
fremden Juden das Moͤgliche aufbieten wuͤrden, um 
die Wiederaufhebung dieſer Anordnung zu bewirken; 
da jedoch ihre diesfalligen Bemühungen erfolglos 
blieben, ſo ſuchten ſie im Geheim das ihnen unter— 
fagte Gewerbe fortzuſetzen, und leider boten hieſige 
Einwohner dazu ihnen die Haͤnde. So ſind die 
denuncirten Contraventions⸗ Fälle groͤßtentheils 
durch das Vorgeben vermittelt worden: die ver⸗ 


kaufte, muthmaßlich den fremden Juden zugehoͤrige 


Wollpoſt ſey Eigenthum eines hieſigen Buͤrgers. 
Den fortgeſetzten Aufenthalt wußten die fremden 
Juden hier dadurch ſich zu verſchaffen, daß ſie Ge⸗ 
werbeſcheine zum Tuchhandel, in ihren Wohnorten 
geloͤſet, vorzeigten und angaben, fie müßten des 
Tuchankaufs wegen hier ſich aufhalten. 


Eine neuere bei uns eingegebene Beſchwerde 


beweiſet, daß durch jenes nichtige Vorgeben die 


juͤdiſchen Wollhaͤndler aus dem Großherzogthum 
Poſen nur die fortgeſetzte Ausuͤbung des vorge⸗ 
dachten Unfugs verdecken, noch fortwaͤhrend durch 
Lohntuchmacher die ſchlechteſte Wolle verarbeiten 
laſſen, die ſchlechten und untauglichen Tuche ſogar 
haͤuſig betruͤgeriſch mit den Namen oder den Zeichen 
bekannter, reeller hieſiger Fabrikanten verſehen 
laſſen, ſolche auf auswaͤrtige Meßplaͤtze zum Ver⸗ 
kauf fuͤhren oder nach andern Orten hin verſenden, 
und dadurch den geſunkenen Ruf dieſes Manufaktur⸗ 
ortes fortwaͤhrend nieder halten. 

Bei aa beklagenswerthen Vorgaͤngen muͤſſen 
wir zuboͤrdetſt alle hieſigen Einwohner dringend 
ermahnen, die beſagten ungeſetzlichen Handlungen 
der Fremdlinge nicht zu beguͤnſtigen und zu erwaͤ⸗ 
gen, wie nachtheilig der geruͤgte Mißbrauch dem 
allgemeinen Beſten iſt. Bleibt dieſe Ermahnung 
fruchtlos, ſo ſollen bei vorkommenden Contra⸗ 
ventionsfällen die Einwohner, die in ungeſetzlicher 
Gefchäfts = Verbindung mit den fremden Juden 
betroffen werden, nicht nur ernſtlich beſtraft, ſondern 
es ſollen auch die Namen der Beſtraften zur War: 
nung oͤffentlich bekannt gemacht werden. f 

Zur Beſeitigung jeder etwanigen Entſchuldi⸗ 
gung wegen Unbekanntſchaft mit dem diesfalls 
beſtehenden Verbote, wird die Bekanntmachung 
vom 8. Maͤrz 1823, welche am 23. Juli 1825 
republicirt worden iſt, dahin hiermit erneuert, daß 

1) den Wollhaͤndlern aus dem Großherzogthum 
Poſen nur zur Zeit der feſtſtehenden vier Woll⸗ 
maͤrkte der Wollverkauf im hieſigen Orte ver⸗ 
ſtattet iſt. 

2) Die Haͤndler haben die, an den Markttagen 
unverkauft gebliebene Wolle wiederum von 
hier abzufuͤhren, oder ſelbige ſofort unter 
polizeilichen Verſchluß legen zu laſſen. 

3) Keinem fremden Juden aus dem Großherzog⸗ 

thum Poſen wird geſtattet, in einem Privat⸗ 
hauſe eine ſtehende Wohnung ſich zu miethen. 
Geſchieht dies, To verfällt der Eigenthuͤmer 
des Hauſes, eben ſo wie der Miether, jeder in 
zwei Thaler Strafe, die im Wiederholungs- 
fall verdoppelt wird. ö 

4) Bringt ein jüdischer Wollhaͤndler aus dem 
Großherzogthum Poſen in der Zwiſchenzeit 
von einem Wollmarkt pm andern Wolle hier⸗ 
her, ſo hat der Empfaͤnger vor der Annahme 


— 


auf dem Polizeiamte daruͤber ſich auszuweiſen, 


daß er die beſagte Wolle wirklich vorher bei 


dem Verkaͤufer beſtellt habe. Die Unterlaſſung 

dieſer Legitimation wird auch in dem Falle, 

daß ſpaͤterhin die Wahrheit der vorherigen 

Beſtellung dargethan wird, an dem Empfaͤnger 
mit drei Thaler Strafe geahndet. 

5) Wolle, von der ermittelt wird, daß fie außer 
der Wollmarktszeit ohne vorherige Beſtellung 
hergebracht wurde, kommt ſofort unter polizei⸗ 
liche Sperre, und der Herbringer verfällt in 
zwei Thaler Strafe. Vermag der Eigen⸗ 
thuͤmer ſich auszuweiſen, daß ihm das dies⸗ 
falls beſtehende Verbot unbekannt blieb, ſo 
bleibt derſelbe zwar mit der Geldſtrafe ver⸗ 
ſchont, hat aber die hergebrachte Wolle wieder 

- vom Orte fortzuſchaffen. 

6) Giebt ein fremder jüdifcher Woll- oder Tuch⸗ 
händler für eigene Rechnung an hieſige Lohn—⸗ 

tuchmacher Wolle zur Verarbeitung aus, fo 
trifft ihn eine Geldſtrafe von fuͤnf Thaler, und 
naͤchſtdem die Verweiſung aus hieſiger Stadt. 
Grünberg den 31. December 1827. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 5 
Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die 
Vormundſchaft uͤber den Handlungs = Gehülfen 
Karl Friedrich Scholz zu Krampe auf zwei 
Jahre hinaus verlaͤngert worden iſt, waͤhrend 
welcher dem Scholz weder Gelder geliehen, noch 
Geld und Geldeswerth creditirt werden dürfen, bei 
ere derſelben, noch auch ſonſt mit ihm ver⸗ 
indlich gehandelt werden kann. 
Gruͤnberg den 8. December 1827. - 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt= Gericht. 


Für den laufenden Monat Januar liefern 
nachſtehende hieſige Baͤcker, laut eingereichten 
Taxen, die ſchwerſten und dabei ordentlich aus⸗ 
gebackenen Waaren 

A. An Semmeln: 
1) Auguſt Weber. 
2) Gottfried Berthold. 
B. An Weißbrodt: 
1) Ernſt Bruͤmmer. 
2) Karl Mohr. 


C. An Haus backenbrodt: 
1) Gottlieb Gebauer. N 
2) Auguſt Weber. 
3) Daniel Ebert. 
Die kleinſten Waaren liefern dagegen 
A. An Semmeln: 
Karl Feuckert. 
B. An Haus backenbrodt: 
1) Karl Peltner. 
2) Karl Feuckert. 
Gruͤnberg den 3. Januar 1828. 


Der Magiſtrat. 


Verpachtung. 

Das hieſige, der katholiſchen Kirche gehörige 
Probſtei⸗Vorwerk, welches bisher für ein jaͤhrliches 
Pachtgeld von 314 Thalern verpachtet geweſen, wird 
mit dem Termin Georg 1828 pachtlos. Zur ander⸗ 
weiten Verpachtung deſſelben auf 6 Jahre an den 
Meiſtbietenden haben wir einen Termin auf den 
Dienftag den 22. Januar 1828 Nachmittags um 
2 Uhr auf dem Rathhauſe hieſelbſt angeſetzt, zu 
welchem wir kautionsfaͤhige Pachtluſtige einladen. 
Die Pachtbedingungen koͤnnen jederzeit auf dem 
hieſigen Rathhauſe, oder bei dem katholiſchen 
Kirchen-Kollegio, eingeſehen werden. \ 

Grünberg den 16. November 1827. 
Der Magiftrat. 


* 


Bekanntmachung. 
Die Pachtzeit von den Sawader Mauthgefaͤllen 
geht mit dem 31. Januar d. J., und die der Stadt⸗ 
Mauthgefaͤlle mit dem 29. Februar d. J. zu Ende. 
Es iſt zur anderweiten Verpachtung derſelben 
an den Meiſtbietenden Terminus Licitationis auf 
den 15. d. M. anberaumt worden, weshalb die 
kautionsfaͤhigen Pachtluſtigen eingeladen werden, 
am gedachten Tage Vormittags 11 Uhr auf dem 
Rathhauſe zu erſcheinen und ihr Gebot zu thun. 
Gruͤnberg den 3. Januar 1828. x 
Der Magiſtrat. 


Die Teſtaments⸗Erben der Frau Wittwe Eſther 
Roſina Sander geb. Blieſener, haben mich mit dem 
öffentlichen Verkauf der zur Nachlaßmaſſe gehörigen 


Grundſtuͤcke, als: 


1) des Wohnhauſes No. 69. im dritten Viertel, 
2) des Wohnhauſes No. 392. im zweiten Viertel, 
beauftragt. Ich habe hiezu einen Termin auf den 
10. Januar a. f. in meiner Behauſung auger zu 
welchem ich beſitz- und zahlungsfaͤhige Kaͤufer hie⸗ 
durch mit dem Bemerken einlade, daß mit dem Beſt⸗ 
bietenden die gerichtlichen Kauf-Contracte beim 
Koͤnigl. Wohlloͤblichen Land- und Stadt⸗Gerichte 
ſogleich errichtet werden koͤnnen. Die ſonſtigen 
Bedingungen, unter welchen verkauft wird, ſind in 
meiner Regiſtratur taͤglich einzuſehen. a 
Gruͤnberg den 19. December 1827. 
Lorenz, Juſtiz-Commißarius. 


Der Zimmergeſelle Chriſtian Wecke hat mich mit 
dem freiwilligen Verkauf feines, in der Heiners— 
dorfer Straße belegenen Wohnhauſes No. 419. 
im ten Viertel, beauftragt. Ich habe hiezu einen 
Termin auf den 10. Januar a. f. in meiner Behau⸗ 
fung anberaumt, zu welchem ich Kaufluſtige erge⸗ 
benſt einlade. Mit dem Meiſtbietenden kann der 
Kauf⸗Contract ſofort gerichtlich abgeſchloßen wer: 
den, und ſind die ſonſtigen Bedingungen taͤglich bei 
mir zu erfahren. 
Gruͤnberg den 19. December 1827. 
Lorenz, Juſtiz-Commißarius. 


— — ——̃ L—— 
Privat- Anzeigen. 


Antwort auf eine Anfrage. 

Die Urſache, warum die Nachrichten aus dem 
Monde nicht fortgeſetzt worden find, liegt keines— 
weges in Vertrocknung des Tintenfaſſes! Der 
Verfaſſer derſelben hatte fuͤr dergleichen Arbeiten 
ein ganz beſonderes Tintenfaß, welches ſehr voll 
war. Es hat ihm aber jemand daſſelbe aus Ver⸗ 
ſehen umgeſtoßen, und er hat im Unwillen daruber 
den Entſchluß gefaßt und auch gehalten, das Tinten- 
faß nicht wieder zu füllen. Wenn dieß aber auch 
nicht der Fall wäre, To haͤtte der Verfaſſer Anſtand 
nehmen müffen, die Nachrichten aus dem Monde 
fortzuſetzen, weil in den ihm aus dem Monde 
von ſeinem Herrn Korreſpondenten mitgetheilten 
Neuigkeiten Sachen enthalten ſind, welche die Klug⸗ 
heit den Bewohnern der Erde vorenthalten heißt. 


Sagen Sie ſelbſt, Herr Anfrager, wurden Sie es 
billigen, wenn ich einige der neuſten Entdeckungen 
in das Wochenblatt ſetzen laſſen wollte, welche, wie 
mein Korreſpondent mir meldet, auf dem Monde 
großen Rumor angerichtet haben? So hat man 
z. B. einen Herzgucker erfunden, und die Anfer⸗ 
tigung deſſelben mir mitgetheilt. Das iſt ein ver⸗ 
zweifeltes Ding! Ohne daß der, deſſen Herz ich 
aus forſchen will, es ahnet, lege ich das Zauberglas 
an, und leſe auf einmal alles, was er denkt, im 
ſchnoͤden Gegenſatze von dem, was und wie er 
ſpricht. Der junge Mann tritt z. B. zu einem 
jungen reichen Maͤdchen und ſagt: „Ihre Tugen⸗ 
den entzuͤcken mich! — ich kann ohne Sie nicht 


leben!“ da nimmt das Mädchen den Herzgucker vor 


und lieſt: „Dein Geld, dummes Ding, führt mich 
zu dir! ohne dein Vermoͤgen komme ich nicht aus 
meinen Schulden!“ Oder es kommt ein Mann 
zu einem Advokaten, erzaͤhlt ihm ſeine Klagen und 
will wiſſen, ob er den Prozeß gewinnen wird. Nun 
fpräche der Advokat, der vielleicht unter dieſer Erzaͤh⸗ 
lung mit feinen Gedanken bei ganz andern Gegen= 
ftänden verweilte: das verſteht ſich! der Prozeß 
wird gewonnen! Schnell ſetzte nun aber der Klient 
den Herzgucker an und laͤſe: „ich habe zwar nur 
Einiges aus deiner kauderwaͤlſchen weitſchweiſigen 
Darſtellung behalten, aber es kann leicht der Fall 
ſeyn, daß in einigen Jahren der Prozeß eine ſolche 
Wendung nimmt, daß wir Hoffnung haben, ihn 
nach einigen Jahren zu gewinnen.“ Urtheilen Sie 
ſelbſt, was würde auf der Erde vorgehen, wenn ich 
die Unvorſichtigkeit begehen und dieſen Herzgucker 
bekannt machen wollte! — Noch ſchlimmer wäre 
die Bekanntmachung eines hoͤchſt merkwürdigen 
Spiegels, welchen mir mein Korreſpondent auch 
beſchrieben hat, ſo daß ihn jeder Glaſer machen 
kann, wenn er dieſe Beſchreibung erhaͤlt. Es iſt der 
Enteinbildungsſpiegel! Ein Inſtrument, 
welches furchtbare Zerruͤttungen anrichten würde, 
Wenn man naͤmlich mit dieſem Spiegel vor eine 
Perſon tritt, ſo daß ſie in denſelben ſehen muß, 
erkennt ſie ſich auf der Stelle in ihrer wahren 
Geſtalt. Schauder ergreift den Ungluͤcklichen, der 
hinein blicken muß! Malen Sie ſich nur Ales aus! 
Die eitlen, in ſich ſelbſt verliebten Menſchen, die 
haͤßlichen Mädchen, die ſich für ſchoͤn, die oberflaͤch⸗ 
lich gebildeten Leute, die ſich fuͤr gelehrt, die feigen 
Bramarhaſſe, die ſich für Leonidaſſe, die Jruffe, die 
ſich für Croͤſuſſe halten, wie werden die zuſammen 


fahren, wenn fie ſich nun in ihrer wahren Geſtalt 
erblicken worden? Nein, da wuͤrden Millionen 
Thraͤnen der Enttaͤuſchten vergoſſen werden! Und 
was hätte denn der größte Theil der Menſchen noch 
uͤbrig, wenn wir ihnen die Pfaufedern ausreißen, 
mit welchen fie ſich ſchmuͤckten und mit welchen 
ſie glauben, Andern zu gefallen, weil ſie ſich ſelbſt 
gefallen! — Indem ich Ihnen noch melde, daß 
nach dem letzten Briefe, welchen ich aus dem Monde 
erhalten habe, ſeit dem 20. October 1827 der 
anze halbe Mond tuͤchtig wackeln ſoll, rechne 
ich darauf, daß Sie die Gruͤnde ehren, aus welchen 
ich die Fortſetzung der verſprochenen Nachrichten 
fuͤr immer ſchuldig bleiben muß, und daß dieſelbe 
am Beſten hinter die Feuereſſe geſchrieben werde. 
Selenopolitanus, 


Einem geehrteſten Publico zeige ich hierdurch 
ergebenſt an, daß ich in dem mir zugehoͤrigen Hauſe 
No. 54. an der Lawalder Gaſſe einen Grünberger 
Weinſchank etablirt habe, und denſelben am 6. d. M. 


eroͤffnen werde. Ich verſpreche reelle Bedienung,, 


und bitte um zahlreichen guͤtigen Zuſpruch. 
Gruͤnberg, den 3. Januar 1828. 
Karl Goͤrmar. 


Es ſind mir in der Nacht vom 30. December 
auf den 1. Januar zwei Stuͤck Vorſetzbretter zum 
Gewaͤchshauſe entwendet worden. Dem Entdecker 
dieſer That ſichere ich einen Thaler Belohnung zu, 
jedoch ſo, daß ich den Thaͤter gerichtlich belangen 


kann. 
Gebhardt. 


Meine Putz- und Modewaaren werde ich dieſen 
Jahrmarkt hindurch bei Herrn Pilz im Sandbezirk 
No. 4. eine Stiege hoch zum Verkauf ausſtellen, 
und bitte ich, unter Verſicherung moͤglichſt billiger 
Preiſe, um geneigten Zuſpruch. 

Gruͤnberg den 3. Januar 1828. 
Joſeph Wolff aus Frauſtadt. 


Einem hochgeehrten Publicum beehre ich mich 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich alle Arten Putz, 
beſtehend in Hüten und Hauben, aufs ſchoͤnſte und 
geſchmackvollſte verfertige. Desgleichen wird auch 


von mir ſeidener Petinett, Kantengrund, Blonden 
und Kanten in groͤßter Mannigfaltigkeit, ſo wie 
ſeidene Tuͤcher und Kleider nicht allein gewaſchen, 


ſondern auch zugerichtet. Zudem uͤbernehme ich das 


Blondiren und Stopfen auf Kantengrund, wobei 
ich die prompteſte Bedienung und billigſte Preiſe 
verſpreche. Geehrten guͤtigen Beſtellungen entge⸗ 
genſehend, empfehle ich mich hiermit. f 
Gruͤnberg den 1. Januar 1828. 
Suſanna Wahl. 
Krautgaſſe No. 115. 


Die letzt verfloßnen Tage habe erhalten: - 
Eine vollſtaͤndige Auswahl weißgebleichte und 
gefaͤrbte Schleſiſche Gebirgsleinwand, auch weiß— 
garnigte und breite Ueberzug- und Umſteck⸗Leder⸗ 
leinwand, weißgarnige Schachwitz-Tiſch- und 
Handtuͤcher in verſchiednen Muſtern; durch Ueber⸗ 
zeugung werden die geehrten Kaͤufer die Preiſe 
äußerſt billig finden. Ein Commiſſions-Laager 
guter roher Kappen-Leinwand, à 3% Rtlr. pro 
Schock zu verkaufen, iſt mir zugeſandt worden. 
Von der Leipziger Meße erwarte naͤchſt folgende 
Tage neue Sachen von verſchieden couleurten Sei⸗ 
denzeugen, und von ſchwarzen bin ich bereits ſchon 
in Beſitz gekommen; es iſt dabei ſowohl billiger 
Preis als auch vorzuͤgliche Guͤte vereint. 

J. Prager. 


Es iſt Montag zu Nacht eine Hundekette nebſt 
Halsriem verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
erhaͤlt eine angemeſſene Belohnung beym 

Gerber Conrad. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Daum in der Lawalder Gaſſe, 1826r. 
Schuhmacher Lihr auf der Lawalder Gaſſe, 1827r. 
Gottfried Hoffmann auf der Lawalder Gaſſe. 
Samuel Hentſchel auf dem Silberberge, 1827r. 
Rothe auf dem Silberberge, 1826 r. 
Auguſt Kahle am Oberthor, 1826r. 


Schreck auf der Lawalder Gaſſe, 1827r. 


Wittwe Winderlich auf dem Silberberge. 
Schornſteinfeger Schmidt, Lawalder Gaſſe, 1826r, 
Gottlob Hering in der Mittelgaſſe, 1827r. 
Wittwe Puſch am Sandſchlage, 1826r. 


* 


Gottlieb Vorwerk auf der Obergaſſe. 
Gottlob Leuſchner im Sandbezirk, 1826r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Bauer. Homiletiſche Bearbeitung aller Sonnz, 
Feſt⸗ und Feiertaͤglichen Epiſteln für den Kanzel⸗ 
gebrauch. Ein praktiſches Hand- und Huͤlfsbuch 
für Stadt- und Landprediger. Erſten Bandes 


18. 2s. Heft. 8. Be 25 ſgr. 
Zuſchrift eines katholiſchen Geiſtlichen an den Erz: 
prieſter n zu ns veranlaßt durch ſeine 


gegen das Buch „die katholiſche Kirche Schle⸗ 
ſiens“ gerichtete Currende. 8. geh. 5 ſgr. 
Der Caffee, der Ruin der Menſchheit. Dem reifern 
Alter, ſo wie Erziehern und Lehrern zur Be⸗ 
herzigung gewidmet von dem Verfaſſer der 
neueſten Entdeckung der Heilkraͤfte des Brunnen⸗ 
waſſers. 8. geh. . 5 far. 
Hoͤrter. Journal des Rheinlaͤndiſchen Weinbaues 
für denkende Oekonomen. In zwangloſen Heften, 
mit lithographirten Zeichnungen. Jahrg. 1827. 
8. 158. bis 3s. Heft 27 ſgr. 6 pf. 


Kirchliche 


Nachrichten. 


Geborne. 

Den 26. Dezember 1827: Schuhmachermeiſter 
W. Auguſt Fechner eine Tochter, Auguſte Amalie. — 
Tuchbereitergeſellen Karl Friedrich Bußmann eine 
Tochter, Henriette Charlotte Juliane. 

Den 29. Schuhmachermſtr. Joh. Karl Gottlob 
Stache eine Tochter, Louiſe Henriette. 

Den 31. Tuchſcheergeſ. Joh. Chriſtian Fellen⸗ 
berg Zwillingstoͤchter, Louiſe Friederike, und eine 
todtgeborne. 


x 


Geſtorbne. 
Den 28. Dezember 1827: Tuchm. Mſtr. Gott⸗ 
lob Morgenſtern, 73 Jahr, (Bruſtfieber). — Verſt. 
Tuchmachermſtr. Gottlob Seydel Wittwe, Johanne 


Eleonore geb. Kube, 77 Jahr, (Alterſchwaͤche). 


Den 31. Tuchſcheergeſ. Joh. Chriſtian Zellen: 
berg Zwillingstochter, Louiſe Friederike, 12 Stun: 
den, (Schwaͤche). 

Den 1. Januar: Verſtorb. Gaſtwirth Gottlob 
Schaͤfer in Chriſtianſtadt Wittwe, Joh. Chriſtiane 

eb. Friſchke, 73 Jahr 3 Monat 18 Tage, (Alter⸗ 
chwaͤche). 

Den 2. Häusler Chr. Kluge in Kuͤhnau Tochter, 
Anna Dorothea, 36 Stunden, (Schwaͤche). 


U 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


i Hoͤchſter 
Vom 31. Dezember 1827. Preis. 

; Rthlr. Sgr. P 
Waizen der Scheffelſf 1 28 9 
Roggen 5 5 1 20 — 
Gerſte, große ⸗ 1 10 8 

a „keine z 1 10 — 
ale N. z — 24 —— 
. ⸗ 1 2 | — 
Hierſe 5 5 1 18 — 
22 der Zentner — 17 6 
D das Schock 4 15 | — 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

f. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
1 26 3 1 123 5 
1 18 9 1 17 6 
1 10 — 1 9 4 
1 8 — 1 ya ee 

— 22 == 32 20 — 
1 20 = 1 13 |— 
1 16 6 1 15 — 

— 16 3 — 185 
4 7 6 4 — — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


’ 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerftaas früh um 9 Uhr erbeten. 


